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Wenn der günstige Mietpreis Hauptmotiv für
den Eintritt in eine Wohngemeinschaft ist, fehlt
die Basis fürs Zusammenleben. Ebenso, wenn
sich jemand vornehmlich aus Kostengründen
von einem Sozialamt zu diesem Schritt bewegen
lässt. Freiwilligkeit und soziales Interesse sind
unabdingbare Voraussetzungen. Ohne sie kom-
men die vielen Vorzüge einer Wohngemeinschaft
kaum zum Tragen.

Ohne Reibung keine Wärme

Wer in einer Wohngemeinschaft lebt, hat mehr
Zeit für sich und für die Geselligkeit, nur schon
weil die Hausarbeiten verteilt sind. Zu den

grössten Vorteilen gehört aber die Integration in
einen überschaubaren sozialen Verbund. Er er-
möglicht es einem, je nach Bedarf mit andern zu-
sammen oder alleine zu sein.

Rückzugsmöglichkeiten erfordern entsprechen-
de Räumlichkeiten: Im Pilotprojekt Zürich-
Höngg haben beispielsweise alle Bewohnerinnen
ihr eigenes Appartement mit Wasseranschluss.
Auf je zwei Personen kommt eine Bad/Dusche-
Einheit. Grosszügig angelegt sind zudem die
Küche und der Wohn/Essraum. Das ist ideal. So

bleibt genügend Platz, um mehr (Lieblings-)
Rüstmesser und Kellen zu verstauen, als nötig
wären.
Sich gegenseitig seine Eigenheiten lassen, berei-
chert das Zusammenleben. Toleranz ist uner-
lässlich. Sie ermöglicht eine Gemeinsamkeit bei
grösstmöglicher Selbständigkeit. Anpassung
meint keine Angleichung der Lebensstile, per-
sönliche Eigenart fördert und belebt die Ge-
meinschaft. Kleine Gruppen haben da besonde-

re Chancen.
Eigene Bedürfnisse klar zu formulieren, verein-
facht das Zusammenleben. So lassen sich unter-
schiedliche Ansprüche aufeinander abstimmen.
Das ist gewiss mit Spannungen verbunden.
«Aber ohne Reibung keine Wärme», sagt C. P.

Casparis von der Europäischen Freizeitgesell-
schaft zu Recht.
Entscheidend ist die Bereitschaft aller, sich nach
ihren Möglichkeiten zu beteiligen. Wer immer
alles besser weiss und sich umsorgen lassen will,
eignet sich nicht fürs nahe Zusammenleben.

Wichtig ist, Wohngemeinschaften nicht mit
Heilserwartungen zu belasten. Ich lebe - inzwi-
sehen mit meiner Frau und unseren drei schul-

Pflichtigen Kindern - seit zwanzig Jahren in
einer «Kommune». Am Anfang überforderten

EDITORIAL
Liehe Leserinnen und Leser

Eva Michae/is-Schwenge/er zeichnet in die-

ser Ausgabe zum ersten Ma/ a/s Redaktorin.
Eür ihre veraniwortungsvo//e Arbeit wün-
sehe ich ihr vie/ Ereude, Genugtuung und

Lr/o/g.

For ihrem Übertritt
in die Redaktion der

«Zeit/upe» war Lva
Michae/is während
zehn Jahren Redak-
torin der Patienten-
zeitschri/t «Das
Rand», die vom
Se/bsthi//ewerk

£va Michae/w g/eichen ZVamens/ür
Atembehinderte herausgegeben wurde. Sie

er/ernte ihren Peru/" von der Pike au/: A/s
Tourna/istin bei verschiedenen Pageszeitun-

gen in Rem konnte sie a//e Themen, die in
einer Tageszeitung zum Zuge kommen, be-

arbeiten. Grosse For/iebe zeigt sie /ür das

Peud/eton; Fo/kskunde, Literatur und
Theater sind ihre bevorzugten Themen.

7hr Engagement ai/sozia/em Gebiet kommt
unter anderem in ihrem Ehrenamt a/s Zen-
tra/sekretärin «Tag der Kranken» zum
Ausdruck.

/n dieser Ausgabe ste/Zen wir verschiedene

Eormen von IFohngemeinscha/ten vor. Die

grosse A nzah/ von Ä7e/nanzezgen in der Ru-
brik «Kontakte» und einige An/ragen bei
der Redaktion, wie man eine JFohngemein-
scha/t au/baut, haben uns zu diesem Thema

ge/ührt. So//ten Sie am Leben in einer
JFohngemeinscha/t Interesse haben, so me/-
den Sie sich bei uns. Es würde uns/reuen,
wenn wir interessierte Personen miteinander
ins Gespräch bringen könnten.
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